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Achtung vor dem toten Gegner.
„ Kenerak von Gayl und die „Crefelder Zeitung ".

: : : Die ,,C r e f e l d e r Z e i t u n g" ist durch Verord¬
nung des stellvertretenden Generalkommandos in Mün¬
ster unter Vorprüfung gestellt  worden . Den
Anlaß zu dieser Maßnahme bot die Veröffentlichung
eines Eingesandt , „An den Pranger " überschrieben,
und von einem Dr . S . unterzeichnet , das in hefti¬
ger Sprache eine Kranzspende des Roten Kreuzes bei
Beerdigung des englischen Majors Nickol-

,,on,  der freiwillig aus dem Leben schied, abfällig
kritisierte. Die Verfügung des Generalkommandos dar¬
aufhin hatte einen in jeder Hinsicht bemerkenswer¬
ten Wortlaut:

In der „Crefelder Zeitung" vom 12. 10. 15 Nr. 562
ist unter der Ueberschrift „An den Pranger " ein Artikel
erschienen, der Tatsachen entstellt wiedergibt. Der verstor¬
bne englische Major Ntckolson hatte eine schwere
Rückenmarkverwundung.  Der Kranke befürchtete
vollständige Lähmung, sodatz er schwermütig  wurde.
Zn einem Schwermutsanfalle hat er sich, wie von den
Aerzten festgestcllt ist, das Leben genommen. Nickolson
war ein hochachtbarer Offizier, der seine Gefangenschaft
mit Würde trug , ttnter den kriegSgefangenen Offizieren
hatte er sich durch sein gewinnendes Wesen beliebt ge¬
macht, durch stets einwandfreies Verhalten hat er sich die
Achtung der ihm Vorgesetzten deutschen Offiziere erworben.
Für die Ehrenhaftigkeit  seines Charakters spricht,
daß er in einem kurzen, an einen Mitgefangenen hinterlas-
senen Brief ausgesprochen hat , sein Tod stehe in keinerlei
Zusammenhangmit seiner Behandlung in der Gefangen¬
schaft. Die Beerdigung des Offiziers ist unter genauer Be¬
obachtung einer Allerhöchsten Kabinettsorder über die Be¬
stattung von Kriegsgefangenen erfolgt. Aus dem Lazarett
wurde zunächst der Sarg , um jedes Aufsehen zu vermeiden,
wach dem Friedhof ohne Begleitung übergeführt. Damit

ffder Sarg hierbei nicht ganz ohne Schmuck war, hat auf
Ersuchen des Lazarettarztes , da hierfür sonst kein Fonds
vorhanden ist, das Rote Kreuz einen Kranz für den Preis
von 4 Mark nebst einer Schleife gestellt. Die Offiziere
der Kommandantur des Gefangenenlagers haben ihrer Ach-
uug vor dem tapferen Gegner, der sein Leben im Dienste
eines Vaterlandes verloren hat , durch Niederlegung eines
Kranzes auf seinem Grabe Ausdruck gegeben.
. Daß dieser Tatbestand in dem erwähnten Artikel tn
verhetzendem Sinne  ausgebeutet worden ist, er-
cheint höchst bedauerlich;  die Verdrehung der Tat¬
achen erscheint geeignet, vergiftend auf die öffentliche
Meinung einzuwirken. Der anonyme Verfasser hat citteit
der Fälle roher Auswüchse des Hasses, die sich im »ern-
desland zugetragen haben, herangezogen, um Krrtik an
dem einwandfreien Verhalten der behördlichen und ande¬
ren Stellen bei Gelegenheit der Beerdigung des Majors
Nickolson zu üben. Dem gegenüber sei darauf hrngewie-
en, daß der militärischen Behörde andererserts bekannt
st, daß in England verstorbene deutsche Kriegsgefangene
mit allen militärischen Ehren bestattet werden, daß bei-
üelsweise beim Tode eines gefangenen deutschen Matrosen

die sämtlichen im Hafen befindlichen Schrffe auf Halbmast
geflaggt hatten . Das deutsche Volk steht, Gott ser Dank,
auf einer solch hohen sittlichen Stufe , daß es ,n dem stolzen
Erfühl seiner Kraft nicht den Vorwurf der Schwache zu
ürchten braucht, wenn es dem toten Gegner ern
anständiges Begräbnis  zuteil werden laßt.

Fck sehe mich wegen Ihres Verhaltens , das umso be-
dauerttcher istz als die Kommandantur des Gefangenem
lagers Ihnen seinerzeit nahegelegt hat, etwaige Be¬
schwerden und Klagen zur Prüfung der Richtigkeit rhr
-ist vorzulegen, genötigt, Ihre Zeitung unter Vorprüfung
zu stellen. Mit der Ausübung derselben ist die dortige
Polizeibehörde von mir beauftragt worden.

Der Wortlaut dieser Verfügung ist an der Spitze Ihrer
»ächsten Ausgabe ohne Zusatz zu veröffentlichen.

Der kommandierende General:
von G a h l.

Der Krieg auf dem Balkan.
Die serbische Armee von Saloniki abgcschnitten.

Die „Agence Havas " mewet amtlich aus Risch,
Oktober: Tie Lage wird .̂ ^ .̂ " Ä^ ' ac- Alek-

rdfront halten die Serben dre Lrme Rasanac Alek
idrovac—Golobok— Azanja - Kosmaj und das rech e
lubaraufer . Aus der Ostfront halten sie me ^rme
jecar- Knjacevac - Vlassrna , aber die Bulgaren mry
tt die Stadt Vranje und Wolassa ein und sch

Eisenbahnlinie an diesen beiden Stetten ab. Der
ders and der Serben ist äußerst erbittert und yeweu
ittg, aber der starke Druck der Oesterrttch-r «nd TE
en im Norden und die bulgarischen Man '
.rohen ernstlich die serbische Armee. dieaugenvnauw
w Saloniki abgeschnitten ist. D e Ankunft mr ver
nbeten Truppen wird mit Beklemmung erwur»«

Die Bahn Saloniki - Monastir «"terbr- che«. ^
>rr Dem Lhoner „Progres " wird aus

det, daß der Verkehr zwischen Saloniki und Monasttr
infolge einer Ueberschwemmung auf Kilometerpunkt 66
eingestellt wurde und die Telegraphenverbindungen mit
Risch schon seit vier Tagen unterbrochen sind.

Die Bahn Saloniki - Monastir ist eine der beiden.
Linien , auf denen die in Saloniki gelandeten Entente-
Truppen nach Serbien gebracht werden sotten . Die
andere Linie ist Saloniki —Gewgheli - Uesküb.

Ein deutsches Flugzeug über Saloniki.
: : Die Lhoner Zeitung „Rouvetliste " mewet aus

Saloniki : Die Alliierten haben wiederum zwanzig¬
tausend Mann nach Mazedonien abgehen lassen . Ein
deutsches Flugzeug überflog Saloniki in sehr großer
Höhe, um Transportbewegungen zu erkunden.

Bon der Donau zur Drina eine Augriffssrout.
: : Seit d»m 19. Oktober nachmittags ist zwischs»

'den Arme-im GtBkwiY und Követz von der Drina bis zur
Donau in einer « usdehnuug oon 400 Kilometern ein,
einheitliche VerdtudAngSlinte Lergestettt, so daß die ge.
scmtte Heeresmacht »er verbündeten Truppen bereits in
einer From dt« Serben »ngreift.

« -«kg «n »er Front.
:♦ £ t« b,Mürrische Depeschenagentnr meldet, daß

sich Küntg Ferdinand an die Front begeben hat. Ihm
ist vom Deutschen Kaiser das Eiserne Kreuz erster und
zweiter K lasse verliehen worden.

Keine italienische Hilfe.
:r Di « Lyoner Zeitung „RouveMste" mewet ans

Rom , daß der italienische Ministerrat die Entsendung
eines Expeditionskorps nach Mazedonien nicht bewilligt
hat.
Der griechischen Regierung wird ChPern angevoten.

Der „Köln . Zeitg ." zufolge will die Londoner
Zeitung „Daily Telegraph " aus guter Quette erfahren
haben , England habe sich erboten , ChPern unver¬
züglich an Griechenland abzntreten , wenn dieses sich
dem Vierverband anschließen wolle.

Hierzu verbreitet Reuter aus London folgende Mit¬
teilung / Wir erfahren , daß das Auswärtige Amt
keine Erklärung  irgendwelcher Art über die Ab-
tretuna Chperns an Griechenland gemacht hat : Gleich
fügt das Reuterbüro jedoch hinzu , eS vernehme aus an¬
deren diplomatischen Kreisen , daß England durch¬
aus bereit  sei , ChPern an Griechenland abzutreten,
wenn Griechenland den init letzten Kräften kämpfen¬
den Serben beispringt . Dieses Angebot sei der stärkste
Beweis dafür , daß die Verbündeten bereit feien , für
Serbien Opfer zu bringen.

Die Insel ChPern haben die Engländer den Tür¬
ken, denen sie rechtmäßig gehört , vor Jahresfrist ab¬
genommen . Sie sott jetzt Serbien zum „Opfer " ge¬
bracht werden ! Wir glauben indessen , daß die Englän¬
der auch zu diesem „Opfer " nie und nimmer bereit sein
würden , wenn in Mazedonien nicht weit wichtigere
Entscheidungen fielen als bloß die über das Schicksal
Serbiens.

Serbien fordert griechische Hilfe.
: : Dem „Elberfewer Generalanz ." wird aus Genf

berichtet : Der „Tribnna " zufolge soll Serbien die
Entente vor die Entscheidung gestellt haben , Griechen¬
land sofort zur Hilfe zu veranlassen , andernfalls Ser¬
bien in seinen Entschlüssen frei  werde.

Die Räumung von Gallipoli.
: : Das Wiener K. K. Telegr .-Korresp .-Büro mewet

aus Konstantinopel , 22. Oktober:
Zu den Meldungen , daß die Engländer und Fran¬

zosen die Halbinsel Gallipoli räumen würden , erfährt
ein Berichterstatter aus unterrichteter Quelle , daß di°
bis jetzt vorliegenden Angaben die Annahme zulas-
sen, daß zwei französische Divisionen , die erste und
die zweite , also fast sämtliche Franzosen , und die
zehnte englische Division ihre Lager auf der Hawinsel
Gallipoli bereits verlassen haben . Truppen , die zu
diesen beiden französischen Divisionen gehören , sind
bereits unter den in Saloniki gelandeten Streitkräften
bemerkt worden . Wie es heißt , haben die abziehenden
Franzosen ihre Stachewrahtverhane zerstört . Bisher
ist in Konstantinopel nicht bekannt , ob größere englische
Einheiten die Halbinsel verlassen haben.

Die Engländer beschießen Tcdeagatsch.
: : Die bulgarische Telegraphen -Agentur meldet,

daß die englische Flotte am Freitag Dedcagatsch beschos¬
sen hat, ohne wesentlichen Schaden anzurichten.

Rußland bietet Rumänien Bessarabien an.
:: Der „Tgl . Rundschau" wird aus Kopenhagen

gemewet : Londoner Drahtungen aus Petersburg zu¬
folge erbot sich Rußland , ganz Bessarabien sckfort au
Rumänien abtreten zu wollen , wenn dieses mit dem
Bierverbaude gemeinsame Sache mache.

Wenn d ieses Angebot zutrifft , dann zeigt es , daß
dem Bierverbaude das Wasser bis an die Kehle steht.
Rumänien wird sich ja wohl hüten, seine Neutralität
dafür zu opfern.

Politische Rundschau.
:: Die Regelung der Lebensmittelpreise . Amtlich

wird gemewet : Der Ausschuß fltr Milch , Butter , Käse
und Eier des Beirats der Reichsprüfungsstelle für Le¬
bensmittelpreise hat bereits zweimal , am Montag und
Donnerstag dieser Woche, unter dem Vorsitz des Mini¬
sterialdirektors Lusenskh getagt , derjenige für Vieh,
Fleisch, Wnrstwaren und Fische am Dienstag unter
dem Vorsitz des Unterstaatssekretärs Richter . Allseitige
Uebereinstimmung herrschte über die Notwendigkeit der
Preisregelung für Butter , und zwar auf der Grundlage
eines von Zeit zu Zeit nachzuprüfenden Grundprei¬
ses für die Berliner Notiz , lieber die Verbrauchsrege¬
lung für Butter , Fette und Milch fanden eingehende
Erörterungen statt . Die Sicherstellung der Milchver¬
sorgung für kleine Kinder , stillende Mütter und Kranke
wurde allgemein für notwendig und durchführbar ge¬
halten . Unter verschiedenen Anregungen fand beson¬
ders die eines Verbots der Herstettung von Fettkäse Zu¬
stimmung . In der Vieh- und Fleischfrage erstreckte sich
die Besprechung in der Hauptsache auf die allseitig für
notwendig gehaltene Preisregelung für Schweinefleisch.

:: Wir brauchen die freie Donau . Im Finanz¬
ausschuß der bayerischen Abgeordnetenkammer erklärte
die Regierung , daß bei dem Friedensschluß im Interesse
des Exports nach dem Osten unbedingt die freie Donau
verlangt werden müsse.

:: Glückwünsche der Bundesfürsten und der Parla-
menle znm Hohenzollern-Jubiläum . Aus Anlaß des
500 iährigen Jubiläums des Hauses Hohenzollern haben
die deutschen Bundesfürsten dem Kaiser in Telegram¬
men ihre Glückwünsche ausgesprochen . Der Präsident
des Reichstages Exz. Dr . Kämpf hat an den Kaiser
ein Glückwunschschreiben gerichtet , in dem es heißt:

Im deutschen Gedanken sind heute mehr als
je alle Volksteile , Parteien und Regierungen mit
dem Träger der Königlichen und Kaiserlichen Krone
einig und erneuern das Gelöbnis treuen und unver¬
brüchlichen Zusammenstehens für Kaiser und Reich.

Mitten im Kampfe gegen eine Welt von Feinden
grüßt das Deutsche Volk, siegesfroh im Bewußtsein
seiner Stärke und freudig bereit zu atten Opfern,
die das Vaterland fordert , dankbar seinen Kaiser,
die Verkörperung deutscher Kraft , deutschen Den¬
kens, deutscher Einheit.

Möge der Segen des Attmächtigen auch fernerhin
walten über Euerer Kaiserlichen und Königlichen
Majestät und dem Hohenzollernhause , über Reich
und Volk.

Die Präsidenten des Herrenhauses und des preu¬
ßischen Abgeordnetenhauses haben dem Kaiser gleich¬
falls ihre Glückwünsche zum Ausdruck gebracht.

: : Fortschrittliche Volkspartei und Reichskanzler.
Im Laudesausschuß der Fortschrittlichen Volkspartei
Württembergs hat der fortschrittliche Reichstagsabge¬
ordnete Konrad Haußmaun eine Rede gehalten , in
der er über die Stellung der Volkspartei zum Reichs¬
kanzler ausführte : „Wir haben in der Reichstags¬
fraktion offen ausgesprochen , daß die Partei die Re¬
gierung Bethmann Hollwegs unterstützt . Es geschieht
dies nicht blindlings und nicht aus Gefälligkeit oder
bloßer Taktik . Auch in weitesten Volkskreisen hat sich
das persönliche Vertrauen zu dem leitenden Staats¬
manne befestigt und gehoben . Bei dem Reichskanzler
sind klares Handeln , leidenschaftsloser Weitblick und ein¬
sichtige Ehrlichkeit als Voraussetzungen solider Erfolge
erkannt worden . Scharfmacherische Verstöße gegen den
Reichskanzler sind deplaziert . Das Auswärtige Amt,
die Ressorts der Zerren Dewrück und Helfferich haben
staatsmännische Sicherheit bewiesen , fiir deren Wert
wir nicht blind sein dürfen , auch wenn naturgemäß
in den vielen neuen Verhältnissen ntcht alles Ein¬
zelne vollkommen sein kann ."

Die Aufbewahrung der
Kartoffel « .

Die sachgemäße Aufbewahrung der SHeisekartosseln
ist eine der wichtigsten Maßnahmen im iJnteresse der
VolkserNahrung . Jeder , der Kartoffeln lagert , hat die
Pflicht , alles zu tun, um die Kartoffeln gesund und
gebrauchSsckhr, «A  Verbrauch zu ec batten . Die
Vorbediitgur» tfh länger« Lagerung ist, daß,mrr ge¬
sunde Kartoffel» M>Mebr.icht werden und die Auf¬
bewahr unaS raun« ÄM «nd trocken sind.

AN. Kar taff eü. ftnb daher zunächst zu verlesen.
Bei de« deczetttsen Nrdeiterderhältnissen auf dem
Land« ist 'J> tattSt zu vermeiden, daß daS Auslesen
nicht io socgMttz gefchich: wie in normalen Zeiten.
Auch können »ei der Persendung immer noch Beschädi¬
gungen eintreten . ES müssen daher die gelieferten
Kartoffeln möglichst sofort nach Etnpfang durchgesehen
und alle kranker» uno verletzten ausgesondert werden.
SM krank  sind an»us«-ben. atte Kartoffeln , die



weiche « teilen haben . Sie sind für Die Auf¬
bewahrung am gefährlichsten, da diese Fäulnis , die
Naßfäule , nicht nur fortschreitend die einmal erkrank¬
ten Knollen ln wenigen Tagen in eine unangenehm
riechende Faulmasse verwandelt , sondern weil die
Faulmasse die Nachbarknollen ansteckt.

Langsamer verläuft die Trockenfäule,  kennt¬
lich zunächst durch verfärbte, später einsinkende Flecken
der Schale, unter der da» Fleisch in eine braune
zunderarlige Masse verwandelt wird . Aber auch alle
derartig erkrankten Kartoffeln müssen ausgelesen wer¬
den, da ailch die Trockenfäule ansteckend  ist.

Weiter sind noch zu entfernen alle bei der Ernte
verletzten oder von Tieren angenagten oder sonst be¬
schädigten Knollen , sowie solche mit größeren Druck¬
stellen. Die demgemäß vom Hauptbestand ausgelesenen
zur Aufbewahrung untauglichen Kartoffeln sind mög¬
lichst bald zu verwerten.

Sind die Kartoffeln , etwa infolge Ernte bei nassem
Wetter feucht, so sind sie möglichst dünn auszubrei¬
ten, damit sie zunächst abtrocknen. Später kann man
sie höher aufschütten, keinesfalls aber höher als einen
Meter. Aufbewahren in Säcken ist, abgesehen von
dem bestehenden Mangel an Säcken, zu vermeiden,
well in solchen infolge der natürlichen Verdunstung
sich leicht Feuchtigkeit ansammelt, die zur Fäulnis
führt . Will nlan kleine Vorräte in Kisten oder Fäs¬
sern lagern , so sind in die Böden behufs Erleich¬
terung des Luftwechsels viele Löcher zu bohren ; am
besten wird der Boden durch Latten ersetzt. Außerdem
sind solche Behälter nicht unmittelbar auf den Boden,
sondern hohl aus Holzklötze, Backsteine u. dergl. zu
stellen. Auch wenn die Kartoffeln in Kellern aufge¬
schüttet werden sollen , ist es besser, sie auf einen
hohl liegenden Lattenrost, als unmittelbar auf den
Boden zu legen, so daß etwa noch anhaftende Erde
durchfallen und sich keine Feuchtigkeit am Boden an¬
sammeln kann.

Ebenso wichtig wie der Schutz der Kartoffeln vor
Nässe ist aber die Einhaltung der richtigen Wärmever¬
hältnisse im Aufbewahrungsräume ; die obere Grenze
für eine Aufbewahrung bildet eine Wärme von 8
Grad Celsius (= 6V2 Gr . R.). Größere Wärme begün¬
stigt d as Faulen . Ist der Keller an sich warm, so muß
durch reichliche Lüftung für Abkühlung gesorgt werden-
Die Lüftung wird zweckmäßig so lange dauernd durch¬
geführt, bis die Temperatur unter 8 Grad gefallen
ist, dann ist gelegentlich zu lüften , um Steigen der
Wärme und Ansammlung der Luft zu verhüten, auch
im Winter kann und muß  deshalb bei frost¬
freiem Wetter gelüstet werden.  Nach unten darf
die Temperatur keinesfalls zu tief herabgehen. Die
Kartoffel erfriert zwar erst bei etwa —2 Grad. Aber
abgesehen von der Gefahr, daß schon bei geringer
Kälte einzelne Kartoffeln erfrieren unb dann faulen
werden d ie Kartoffeln durch längeres Lagern bei nie¬
deren Temperaturen süß und damit ungenießbar . Die
Temperatur sollte daher nicht unter -f 4 Grad C.
(= 3 Grad R .) sinken. Süß gewordene Kartoffeln
gewinnen ihren ursprünglichen Geschmack allerdings
wieder, wenn man sie vor dem Gebrauch 1—2 Tage
lang in einen warmen Raum bringt . Besser ist es
aber, wenn man durch geeignete Aufbewahrung die
Zuckerbildung in den Kartoffeln vermeidet. Es emp¬
fiehlt sich, im Laufe des Winters den Kartoffelvorrat
des Haushalts ein- bis zweimal umzulegen und dabei
durchzusehen. Alle irgend wie zweifelhaften Knollen
müssen dabei ausgelesen werden.

Im Spätwinter oder Frühjahr, wenn die Kartof¬
feln keimen, sind die Keime abzubrechen, um dem
Welken vorzubeugen und die Haltbarkeit zu verlän¬
gern.

Der deutsche Schlachtenbericht.
Kumanovo und Beles von den Bulgaren besetzt.
r: Großes Hauptquartier, 22 Ott. Amtlich. (WTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Oefilicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppedes Generalfeldmarschallsv. Hindenburg.

Starke russische Angriffe gegen unsere Stellungen in
den Seencngen bei Sadewe (südlich von Kosjany) wurden
abgewiesen.
Heeresgruppe des GeneralseldmarschallsPrinz Leopold

von Bayern.
Auf breiter Front griffen die Russen nordöstlich, östlich

und südöstlich von Baranowitschi an, sie sind zurückgeschla¬
gen; östlich von Baranvwiffchi wurden in erfolgreichem
Gegenangriff acht Offiziere, 1140 Mann gefangen ge-
nommen.

Heeresgruppedes Generals v. LInsingen.
Unser umsaffend angesetzter Gegenstoß westlich von

Czartorysk hatte Erfolg; die Rnffen sind wieder znrückge>
warfen, die Verfolgung ist angrsetzt. In den Kämpfen
der letzten Tage fielen dort 19 russische Offiziere, über
3600 Mann in unsere Hand, ein Geschütz, acht Maschinen¬
gewehre wurden erbeutet.

Der gestern gemeldete Verlust einiger unserer Ge¬
schütze wurde dadurch veranlaßt, daß russische Abteilungen
Nachbartruppcn durchbrachen und im Rücken unserer Ar¬
tillerielinie erschien Es sind sechs Geschütze verloren
gegangen.

Balkankrlegssckavnlatz'.
Bon der Heeresgruppe tzes Generalfeldmarschalls

v. Mackensen hat die Armer deS General» ». Kocvest die
allgemeine Linie Arnajewo bi» S ' ina -Ber» erreicht. Die
Armee des General» v. Gallwitz ' ng bi» Selevac , Sa-
vanovac und ^ nca sowie bis ' ch Ranovac vor.

Zur Sonne emporf

Roman von Anna Bochler.
'I'gr (Nachdruck verbaten!!

„Es ist gar nichts mit dem iungen Entringer"
sagte sie, wehmütig lächelnd. „Ich muß ihn dem
Prinzen Joachim abtreten. Die Fürstin war gestern
hier , um mein Urteil über ihn zu hören. Ich konnte
nur das Allerbeste geben und tat es mit Freuden.
Sie reckte sich stolz in die Höhe.

„Aber warum braucht Prinz Joachim einen neuen
Begleiter ?" fragte Sibylle.

„Das kam so. Herzog August Leopold hatte Mittel
und Wege gefunden, sich- über das Leben und Treiben
seines jungen Bruders genau unterrichten zu können,
und der geheime Begleiter, der die regelmäßigen Be¬
richte an den Hof ab gehen ließ , war ein alter , treuer
Hvfbeamter, der unerkannt in Heidelberg unter der
Schutzmarke eines Privatgelehrten lebte. Von dieser
zuverlässigen Quelle erfuhr der Herzog, daß der Er¬
zieher ein zu flottes Leben zu führen sich erlaube
und die höchste Gefahr für den Prinzen aus einem
längeren Zusammenleben mit dem Erzieher erwachse,
twm das freie Leben offenbar allzu heftig alte Erinne¬
rungen an frohe Studententage erweckt habe. Das
Warnungssignal des Wächters lautete auf raschen Per¬
sonenwechsel und besseres Beispiel . Ein begeisterungs-
fähiger , ideal veranlagter Freund könnte mehr tun
als ein strenger Erzieher , und wie ein rettender Engel
erschien der Fürstin Dorothea der von dem Prinzen
selbst so begehrte und von mir so warm empfohlene
junge Gelehrte, welcher fahrelang Sohnesrechte in dem
Hause der Gräfin Hochburg genossen hatte. Der
Herzog selbst will ihn nach- Heidelberg bringen . Die
Fürstin lächelte so eigen , als sie es mir sagte. Es
steckt noch etwas anderes dahinter. Der Altqraf von
Rodenstein-Thrberg hat ihn nämlich eingeladen — so
heißt es — auf sein altes Raubnest drunten im Pfäl¬
zischen Land. Er hat reizende Töchter. Wer weiß,
ob August Leopold nicht vorigen Herbst, als der Thr-
berger auf seinem kleinen thüringischen Jagdschloß ver¬
weilte und sie zusammen jagten, etwas Kostbareres er¬
späht hat !"

„Das wäre herrlich," sagte Sibylle , „eine mnge,
schöne Herzogin ins Land —"

„Ja —erwiderte  die Generalin nachdenklich —
„ich bin begierig , wer dieses Herz einmal auszufüllen
versteht und — wie lange !"

'4. 1 [
Die Generalin hatte Recht behalten.
Als der Frühling ins Land gezogen war , da schien

es . als habe er etwas von seinem belebenden ftischen
Atem der kleinen stillen Residenz eingehaucht. Es war
aber nicht die Lenzesfreude allein — eine Zukunfts-
hoffnung voll froher Gedanken und Wirkungen durch¬
zog alle Herzen. Eine iunge Landesmutter sollte im
Laufe des Sommers in das düstere araue Schloß ein¬
ziehen. und ihre Schönheit, die im Perein mit ihrer
Anmut den Herzog bemubert hatte, würde wie ein
warmer Sonnenstrahl Licht und Leben in ihrer Umqe-
bung wecken. Mehr wie einmal hatte August Leo¬
pold die Fürstin im Anschatten ihres kleinen Medaillon¬
bildes überrascht. Auch sie mußte entzückt sein von
dem Liebreiz des kaum achtzehnjährigen Mädchens,
dessen seltsam ernstes Antlitz aus einer Fülle dunkler
Locken ihr entgeaenblickte. Prinzessin Bathildis zählte
weniger als die Hälfte der Lebensjahre ihres Verlobten.
Als Äelteste der vier Töchter des Altgrafen von Ro-
denftein-Thrberg hatte sie gleich den Schwestern das
väterliche Stammschloß in der Pfalz selten verlassen
und wenig mehr von der Welt gesehen als ein zer¬
fallendes Jagdgut in Thüringen , welches durch Erb¬
schaft an den Altgrafen gekommen war. Und ihre
letzte Reise dorthin im Spätherbst hatte ihr Schicksal
besiegelt, Ahr Vater war ein leidenschaftlicher Jäger,
und sein Gebiet grenzte an das de? Herzogs . Seit
einigen Jahren war ein lebhafterer Verkehr zwischen
den Jagdgenossen gepflegt worden, der jetzt in den
engsten Beziehungen seinen Fortgana fand.

Und bald nach dem Besuch des Her-ogs bei seinem
jungen Bruder in Heidelbera — dem die Veclobnngs-
nachricht August Leopolds gefolgt war — hatte Prinz
Joachim eine Epistel an seine Schwester abgesandt,
voll Freude über die Veränderung am Hofe, die für
ihn viel größere Freiheit voraussehen ließ , denn der
Herzog würde keine Zeit mehr haben, neben seiner tun-

Die Armee des Generals Bojadjesf ist nördlich Knjaze,
vac im weiteren Vorgehen, von den übrigen Teilen der
Armee sind dir Meldungen noch nicht eingetroffen.

Von anderen bulgarischen Heeresteilen ist Kumanov,
besetzt, VelcS ist genommen: südlich von Strumica ist der
Feind über den Barbar geworfen.

Oberste Heeresleitung.

Sun - k»rat»vejchiaß über bas vuüer»
gefetz.

Nene Erhebungen über Getreidevorräte.
Berlin,  22 . Ottober 1915.

Inder  heutigen Sitzung des Bundesrates gelang,
ten zur Anna -me die Vorlagen betreffend Regelung
der Butterpreise und der Entwurf einer Verordnung
über die Vornahme einer Erhebung der Vorräte von
Brotgetreide, usw.
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Der Bundesrat hat den Reichskanzler ermächtigt,
weiter erfahren, geht der zweite BundesratsbeMutz da¬
hin, die schon ftüher in Aussicht genommene Erhebung
über die vorhandenen Vorräte an Brotgetreide und Mehl
am 15. November durch das ganze Reich hm zu veran¬
stalten. Diese Erhebung soll das Ergänzungsmatenal üe-
fern zu den schon ftüher durch Schätzung festgestellten Zif¬
fern des neuen Erntecrtrages. Sowohl die frühere wie
die nun kommende Feststellung ist nicht ganz zuverlachg. . ^
Erst ihre Vergleichung wird uns stwere Unterlagen für
die zur Verfügung siedenden Eruahrungsmengen m Ge- v Uy
treibe und Mehl liefern. Der Buudesrat hat auch noch nvorragt
die frühere Verordnung über die Verwendung der Gerste»
ernte abgeändet. Den ländlichen Wirtschaftsbetrreben sol-
len in Zukunft 10 Zentner selbstgezogener Gerste zur Ver-
Wendung in der eigenen Wirtschaft, hauptsächlich als Vreh-
futter, freigegeben werden. . _

Kein Weitermarsch der französischen BaNantruppen.
:: Die schwachen Abteiluiigen ftanzosischer Soldaten,

die von Saloniki bis in die Nähe der serbischen Grenze
gebracht wurden, verbleiben vorläufig dort. Sie erwar-
tA größere Truppenmassen, die den Erfolg für wellgrei-
sende Unternehmungen sichern sollen. — Seit drei Tage«
treffen in Athen keinerlei Nachrichten aus Nisch ein, da
man den Rückzug der serbischen Truppen vorau»stebt,
welche die griechische Grenze überschreiten konnten. Viel¬
leicht werden auch aus mancherlei anderen Gründen noch
griechische Truppen an der Grenze Mazedoniens konzen¬
triert.
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Keine neue französisch-englische Offensive in diesem Jahre.
:: Die „Times äußert sich in einer Uebersicht über die

Kriegslage: „Die große Offensive an der Westfront isi
zum Stehen gekommen und wird in diesem Jahre aller
Wahrscheinlichkeit nach nicht wieder ausgenommen werden.
Die Offensive war ohne Zweifel die großen Opfer wert,
die sie gekostet hat, weil sie die Stellung der russischen
Armee erleichterte. Aber die Aufgabe, die England jetzt
noch vor sich hat, ist doch die schwierigste in unserer ganzen st«e am
langen Geschichte. Die Situation ist ernst, aber nicht ver¬
zweifelt.

Italiens neue Offensive.
:: Die neue italienische Offensive hat sehr große Di¬

mensionen angenommen. Mit ftischen großen Kräften ver¬
suchte der Feind in wiederholten Anstürmen Tag nnv Nacht «
im Küstenlande und an der Südost- und Ostftont von Tirol jj-
zogen unsere Stellungen vorzugehen, die überdies unaus- pichen
zesetzt von schwerer Artillerie beschossen werden. Die Ita¬
liener scheinen jetzt einen zur Entscheidung führenden Er¬
folg erzwingen zu wollen. Bisher aber haben sie mit ^ höhu
täglich ihre Niederlage und ihre Verluste beträchtlich ver-
nehrt. Die österreichischenGrenzverteidigungenhalten alle
Stellungen wie am ersten Tag des Krieges fest in Händen. n« jgtn

te Eüßi

gen Gemahlin den jungen Bruder auf Schritt und
Tritt zu beobachten. Er ahnte nicht, daß über ihm
und seinem neuen Gesellschafter und Freund nach wie
vor zwei treue Auaen wachten.

Und diesem unbekannten Wächter hatte er es zu
danken, daß der Herzog ihm eines Tages in eigenem,
gütigem Schreiben die Erlaubnis zu der sehnlich ge¬
wünschten Ferienreise mit seinem Hofmeister erteilte
Er wollte neckarabwärts fahren, über Tübinaen an
den Bodensee und einen Teil der Schweiz. So würde
er. mit weiser Ausnutzung der Zeit , alle schönen Punkte
unterweg« berührend. Ende August zur Hochzeit des
Bruders zn- ückkommen.

Und als der Tag der Abreise gekommen war.
da tat Prinz Joachim einen Luktsprnng und warf,
einem übermütigen Knaben gleich, alle Bücher im
Zimmer umher.

Wohl schämte er sich ein wenig , als ein aedo^
diaer Hofmeister dieselben vorsichtig aufhob und um
anschickte, mit einem ruhig prüfenden Blick auf seinen
Schützling dieselben an Ort und Stelle zu bringen.
Die stumme Handlung machte großen Eindruck an
Prinz Joachim. Einem raschen Antrieb folgend , eilte
er hinzu und entriß dem Freunde die Bücher : „Rein.
Andreas . Kindermädchen sollst du doch nicht bei Mw
spielen müssen!"

Und dann folate eine jener Freundschaftsszenen,
welche zwischen Männern beutzutaqe wohl recht selten
geworden sind und selbst bei mnqen Mädchen keinen
Gefallen finden. Aber der ungestüme Gefühlsausbrum
vergangener Jahrzehnte war noch nicht ganz aus der
Mode aekommen. Es war noch die Zeit der schwärmeri¬
schen Freundschaften, und eine aewisse Feierlichkeit
haftete noch an Sprache und Briefftil.
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Prinz Joachim besaß ein warmes Herz, aber C*
oar an kleine, flatternde Flügel geheftet, die es bald
>a, bald dorthin führten, aber immer nur auf ganz
urze Zeit . Nur einen Menschen gab etz, dem dieses
herz bis jetzt sein ganzes Gefühl geschenkt, und das
var die Schwester.

(Fortsetzung folgt .)
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Lokales und Provinzielles.
* Die Brotversorgung de« Landkreise - Wies-

gdm- beit voriger Woche ist im Landkreis Wiesbaden
n neu» Verordnung über Höchstpreise für Brot in Kraft
Akten. TS kosten jetzt 2000 Gr . Brot 74 Pfg . (früher
W Sr . 79  Pfg .) und ein Wasserweck von 60 Gr . Gk.
At 6 Pfg . (früher 64 Gramm 4 Pfg .) . Auch ist gleichzei-
j in der Gewährung der Zusatzkarten insofern ein» Len-
Miig eingetreten , als diese nicht mehr ohne Unterschied
i itbir 12 Jahre alten schwrr arbeitenden Personen ge-
jhrt werden , rS sind vielmehr genauere , mehr den befon-
AN Verhältnissen angepaßte Bestimmungen erlassen vor-
Iflt.

* Fettg ewinnung au « Knochen.  Wie die
Soff. Z >S " berichtet , hat die ReichSregierung mit der
ilien-Gefellschaft für chemische Produkte vorm , Scheide-
,:ndel M ' ckS Gewinnung der jetzt in den Knochen verloren.
Mden Fette einen Vertrag auf Entziehung der chiesen an«
istenden Feitmengen abgeschlossen. Diese werden durch
W Fetiabscheider , der bei allen Anlagen eingebaut wer-

soll, aufgefangen werden . Der Scheidemandel -Aesell-
baft, deren Vrrsuch « in dieser Richtung völlig abgeschlos-
«sind, ist durch den Vertrag die Organisation dieser Fett-
Innung übertragen worden.

'Evangelischer Bund.  Wir machen noch ein-
,l auf die Feier aufmerksam , welch, der Evangelisch,
,nd in Wiesbaden am Sonntag , d. 24 . Oktober , abends
,»kt 8 Uhr im Festsaal Schwalbacherstraße 8 veranstaltet,
ndorragende Künstler haben ihre Mitwirkung zugesagt,
it Ftstred « hält der GerichtSrat Dr . L o h m a n n au«
!«lburg, Mitglied des Preußischen Abgeordnetenhauses,
n Eintritt ist frei.

f Das Bezirkskommando Wiesbaden macht im amtl.
!>l der heutigen Nummer bekannt , daß russisch und pol-. sch sprechende und schreibende Mannschaften sich sofort

! s dem Zimmer 45 dvrtsilbst melden sollen.
■ Cigarren - und Cigaretten.  Sie wollen die
' der heutigen Ausgabe dieser Zeitung stehende Anuonze
i rCigarren - und Clgaretten -Verlriebsgcsellschaft in Mainz,
1 lbufterstraße 33 beachten . Sie werden durch Deckung ihres
[ idarss bei dieser Gesellschaft viel Geld sparen , da Sie
^ >r! für gute Qualitäten nur ganz geringe Preise zahlen.
, Bierstadt . Das Eiserne Kreuz wurde dieser Tage

»ch die hiesige Bürgermelsterei dem Kriegsinvaliden Edu-
dKunz  verliehen.

| Schierstem Morgen Sonntag Abend 8 Uhr findet
! unserer evangelischen Kirche eine Hohenzollernfeier durch
' irlrag und Gesang statt . Den Vortrag hält Herr Pfar.
' lkvpfermann au « Kaub über seine persönlichen Erlebnisse
- dBeobachtungen an der Westfront , den gesanglichen Teil
' llt der Kirchengesangverein unter Mitwirkung von Frl.
i «ah (Solistin ) und Frl . Härtel (Cello ) . — Die älteste
t mohnerin Schiersteins , Frau Katharina Kaiser,  vol-
l ibttc am 21 . d. M . ihr öl . Lebensjahr.

Wichtiger Wink für alle Hausfrauen!
lkriegsbutter ! Bntterstrecknug durch Milch!

' In der jetzigen ernste » Zeit , wo durch die Knappheit
Fett mehr als je die Kuhbutter zum Braten und Ko>

i » benutzt wird uud durch die vermehrt » Nachfrage von
[ che zu Woche im Preise steigt, wird manche Mutter mit
, kzen überlegen , wie lange noch seihst beim dünnsten

Ostreichen Butler fürs Brot beschafft weiden kann ; ist
i der Preis für gute Molkerei -Si ßrahmbulter heut»

' «n 2.80 Mark für das Pfund , und wer weiß, welche
' 'iserhöhung wir noch zu erwarten haben . — Angeregt
' ch Freunde und in Erinnerung an den Genuß der auf
• »alandwanderungen oft genossenen frisch gekirnten,
■ »»ligen Butter der Landleute habe ich Versuche gemacht,
- te Süßrahmbutter mit abgeschöpstem Rahm oder Voll-

hzu mischen. Ich erzielte auS 1 Pfund Buiter zu
0 M . und V* Liter — 1 Pfund Milch zu 13 Pfg.
<i Pfund Butter , welche zwar in Farbe etwas weißer
ivrden war , aber wohlschmeckend blieb und nur etwa
Hälfte de« Ladenpreis, « kostete. Die Zubereitung ist

1einfach. Die frische Milch wird erwärmt , nicht zu
>gemacht und in kleinen Teilen n«ch und nach unter
Butter gerührt , gefnetet »der gequirlt , bis Milch und
»«r vollständig miteinunder verbunden si,d zu einer
kn Masse , die, kalt gestellt , bald wieder die Härte der
länglichen Butler h«t. Etwas Ealzzusatz macht die
itet wohlschmeckend und haltbarer . Am besten mischt
>kleinert Mengen , um stets für wenige Tage möglichst
te Butter zu haben . Beim M .schen in einfachen Gr-
ttn muß man 5 — 15 Minuten , je nach der Menge
®enben, beim Gebrauch einer kleinen Milch « oder Bat»
Maschine hat man in kurzer Zeit die genußfertige KriegS-
>r. — Ich kann jeder Hausfrau dringend empfehlen,
* Versuch zu machen , der sicher befriedigen wird und
$ Verdoppelung der Menge die groß « Aufgabe losen
^ dem ganzen Volke den zur Ernährung notwendigen
Malt zu erhalten . Man bedenke, daß Margarine und
% künstliche Butter erzeugnisse sich schon teuerer im
k' ufe stillen , als diese aus der teuersten Motk . reibuttrr
Aüte Mischbutter . Frau  P . E.

brachte da« städtisch» Amtsblatt eine Erwiderung:
Fn der Beilage zn Nr . 283 des „Tägl . Anzeigers"

' l 1L. Oktober 1915 wird von Frau P . E . unter
NtvmfchaftlicheS für die KriegSzeit . KriegSbutier.
Verstreckung durch Milch !" ein Verfahren an , e-
X wonach aus 1 Pfund Butter und V* Lll« Much 2
^ Butter erhalten werden . Butter muß gesetzlich
>!tkn« 80 Prozent Butterfett enthalten , somit darf der
''r in einem Pfund mindestens 400 Gramm ButMfett
M . In einhalb Liter oder rund 500 Gramm Voll-
1 mit durchschnittlich 3 Prozent Fett sind l5 Gramm
ltf«tt . Die auS 1 Pfund Butter und l/i

j 2 Pfund Butter haben somit 400 und 15 »fl 4lo

Gramm Butterfett statt der gesetzlichen Mindestmenge von
800 Gramm . Durch daS Verfahren wird somit eine sehr
wasserreiche , aber stark fettarme und der vielen Milchbe¬
standteile wegen sehr leicht verderbliche Butter erzielt , die
im Handel und Verkehr selbstverständlich al « grob ver¬
fälscht zu beanstanden wäre . Bleibt sich di« Hausfrau
bewußt , daß nach dem angegebenen Verfahren keine nen-
nenSwerti Fetlvermehrung , sondern in der Hauptjache nur
«ine Raumvermehrung erzielt wird , dürft « di« Sache noch
bingehen . Wenn aber Frau P . E . zum Schluß ihrer
Ausführungen meint , daß durch die Verdoppelung der
Menge nach dem geschilderten Verfahren die große Auf¬
gabe gelöst wird , dem ganzen Volk» den zur Ernährung
notwendigen Fettgehalt zu erhalten , so ist daS »in « bedenk¬
liche Selbsttäuschung . Dr . H.

Ich entgegnete darauf : Elberfeld , 13 . 10 . 1915
An die Redaktion des „ Täglichen Anzeigers " Hier.

Da « in Nr . 283 von mir empfohlene Strecken
guter Mol kereibutter  wird in Nr . 284 von einem
Herrn Dr . H . bekrittelt . Es handelt sich, wie klar aus¬
gesprochen war , um eine Butterst r e cku n g. Wer es aus¬
probiert , erhält au « 1 Pfund Butter und y 2 Liter Voll¬
milch 2 Pfund sehr wohlschmeckende Butter.
Es ist nicht behauptet , daß man 2 Pfd . vollwertige
Butter sich Herstellen kann ; niemand wird erwarten , daß
man aus Milch im Werte von IS Pfg.  1 Pfund Butter
mit 400 Gramm Butterfett hexen  kann . Durch gesetz¬
liche Bestimmungen ist glücklicherweise der H a » d e l mit
gestreckter Butter verboten , aber eS ist doch jeder Hausfrau
unbenommen , die Butler zu strecken, « ie sie dem Gaumen
schmeckt und im Hau - haltungSetat bezahlt werden ka,n.
Biel » Familie », selbst in besseren Kreisen , haben schon
längere Zeit den Buttergenuß ganz eingestellt und nur Obst-
muS aufs Brot gestrichen. Da ist es doch besser, dem Kör¬
per das Butterfett in beschränktem  Maße zuzuführen,
als gar nicht , zumal der Genuß  deS ButtecgefchmackS
erhalten bleibt . Jede H uSfrau probe das ihr zusagende
BerhältniS aus , ob sie 3 G wichtsteile Butter mit 2 Teilen
Milch oder halb und halb oder sogar nur 2 Teile Buiter
mit 3 Teilen Milch mischt, denn selbst diese Mischung,
von der sich ein Pfund bei einem Einkaufspreise von 3M.
für 1 Pfd . Molkercibutter aus nur 1.30 M . stellt, gibt
im frischen Zustande einen wohlschmeckenden Brot-
a u f st r i ch. Obwohl Schreiber d«. Mischbutter nach
3 —4 Tagen noch gleich wohlschmeckend fand , war schon
empfohlen , stet« nur wenig für 1— 2 Tage zu mischen.
— Der Schlußpassu « ist von Herrn Dr . H , mißverstanden.
Es ist gemeint , daß durch Verdoppelung der Menge nur
halb so viel Butter für jede Haushaltung gekauft zu wer-
den braucht , wie früher , daß auf diese Weise für andere
Leute Butter bezw. Fett übrig bleibt und für sie die Mög-
lichkeit erhalten bleibt , durch das Strecken die jetzigen ho¬
hen Preise überhaupt anlegen , also ihrem Körper wenig.
stenS beschränkt , aber genügend Butterfett zuführen zu
können . — Inzwischen ist der « utterpreis auf 3 Mark
(in Cöln und Essen sogar 3 .50 M .) für das Pfd . gestiegen.
Inzwischen werde » viele besorgte Mütter daS empfohlene
Streckverfahren ausgeprobt haben und für den Rat dank¬
bar sein. Vielleicht auch hat inzwischen Herr Dr . H . den
Geschmack gestreckter Butter geprüft ; es geht noch immer
probieren über studieren . P.
Hausfrauen ! Macht Kriegsbutter ! Mischt die
Butter täglich mit erwärmter roher Milch ! Ihr
behaltet de» Genuß reiusteu Buttergeschmacks
uud schafft Eure » Lieben trotz hoher Markt-

preise billigere » fettreiche » Brotbelag.
iSerrchtfaal.

Wiesbaden , 21 . Okl . Schöffengericht . Die Ein-
lodung Götz von Berlichingenr ließ der Landwirtschaft «- «.
Hilfe Karl Kramer  von «i  e rst a d t an , i,en Gerichts,
sekrelär von Wiesbaden ergebe «, welcher ih » zur Rede
stellte, als er am 5 . Sept . eine» 12jährigen Jungen , der
ihm die Pferde auf den Acker führte , verprügelte . Wegen
Beleidigung wurde auf 15 M . Geldstrafe und Publi-
kation erkannt . — Für Schuhe , welche innerhalb 14
Tagen nicht abgeholt werden , wird nicht mehr garantiert.
Dieses Schild prangte beim Schuhmacher Philipp Dörisch
in Biebrich in sein -m Laden . Am 10 . Aug . bekam er ei.
Paar Schuh » zur Reparatur , welche am 1. Sept . wieder
abgeholt werden sollte», — doch diese waren bereit « ver-
kauft . Wegen Unterschlagung erhält Dörisch 10 M . Geld,
strafe . — Durch de» Krieg sind die Eheleute L . Bloch
Schuhhändler au « Sellheim am Hartmansweilerkopf im El-
saß von Hau « und Hof verjagt , ihr Eigentum liegt in
Trümmern . Wo ihre Kinder sind wissen si, nicht. Durch
die Schweiz kamen sie nach Deutschland , wo ihnen in Ber-
lin e,n Ausweisschein zur Entgegennahme von U»terstü-
tzungen ausgestellt wurde von dem sie auch redlich Ge-
brauch « achten , denn in 12 Togen wurden ihnen in Berlin
Augsburg , Ulm , Heidelberg , Köln und Wiesbaden vom
Roten Kreuz und anderen Vereint , 158 Mark und die
Retsrkosten bezahlt . Da sie beim hiesigen Roten Kreuz
kurz nachemandrr zweimal erschienen, wurden si, verdächtia
und in Mainz wegen Betteln « verhaftet . Der Mann ist
nicht recht Herr feiuer Sinn , und die Frau kann nicht
arbeiten , da ihr beide Hände erfroren sind. Auch da« Ge»
«cht sah die Sache mttd » an und erkannt » auf 14 Taoe
Haft , die bereit « verbüßt sind.

*Ansiedelungen von KrieqsinvaNden in Cadinen.
te laiferlitfic Gutsverwaltung Cadinen beabsichtigt blin-

«? nd sonstige Kriegsbeschädigte auf ihrem
Grund und Boden ansässig zu machen . Die Verhandlun.
gen hierüber gelangen demnächst zum Abschluß . Die Beo-

«I e,t  von Blinden zu landwirtschaftlichen Arbeiten
ergebe sich aus vielen praktischen Versuchen . Die Bestede-
lung erfolgt insbesondere auf den Vorwerken CadinenS.
zuerst auf Vorwerk Kickelhof.

^ ft .“f Krankengeld find vererblich , auch
E £ ntLS eV S Ä ten  Versicherten nicht angemZ

^rden sind . Der Tag der Abmeldung eines Ver¬
sicherten bei der Krankenkasse ist für den Zeitvunkt
^r ^ MS ^ ens des Versicherten aus der Kasse nicht

Diesen wichtigen Grundsatz hat das Reichs-
dMerungsamt , - einer Reoisionsentscheidung neuen
otng § in demselben Falle ausgesprochen . Eine Krau
war gestorben , ohne eine Kassenunterstützung für di,
Erkrankung nachgesucht zu haben . Der Ehemann der-
langte Sterbegeld und Krankengeld für die Dauer der
Arbeitsunfähigkeit sowie Ersatz der Kosten der ärzt¬
lichen Behandlung und Arznei . Die Kasse lehnte die
Anträge ab . weil die Frau aus der Kasse ausgeschiede^
gewesen sei und der neue Versicherungsfall erst nach
Ablauf der vorgeschriebenen Frist von drei Wochen
eingetreten sei . Das Oberversicherungsamt entschied
dagegen , daß die Regelleistunqen zu gewähren seien.
Die Vererblichkeit begründet das Reichsamt insbeson-
dere damit , daß der Versicherte in dringenden Fällen
einen anderen Arzt als den Kassenarzt in Anspruch
nehmen kann . Dann kann er Bezahlung der Arztkosten
verlangen , einen Anspruch , den er nicht selten bei Leb¬
zeiten nicht mehr erheben konnte . Dies gelte ins¬
besondere bei Unglücksfällen , wenn der Versicherte bald
nach dem Unfall stirbt . Eine Anmeldung bei Leb¬
zeiten des Versicherten ist nicht notwendig.

& Kriegswochenhilfe . Ueber die Frage der Wo¬
chenhilfe hat die zuständige Spruchbehörde zu ent-
scheiden . Ohne dieser Entscheidung vorgreifen zu wol¬
len , besagt ein Bescheid des Handels - und des Landwirt-
schaftsmintsters an ein Königliches Oberversicherunqs-
amt in Uebereinstimmung mit dem Reichskanzler , daß
nach der Absicht der Bundesratsderordnungen den
Krankenkassen stets die Pflicht zur Zahlung des Wochen¬
geldes verbleiben soll , welches sie ohnehin zu leisten
hätten , daß ihnen dagegen in keinem Falle eine Mehr-
leistung an Wochengeld auferlegt wird . Bei Befrei¬
ungen gilt dies für den Arbeitgeber . Bei Wöchne¬
rinnen , die nicht Ehefrauen von Kriegsteilnehmern
sind , wird also durch die Verordnungen nichts geändert.
Ehefrauen von Kriegsteilnehmern erhalten mindestens
das Wochengeld von täglich 1 Mark mit Einschluß der
Sonn - und Feiertage , Krankenkasse und Arbeitgeber
brauchen nur das zu leisten , was sie nach den Verord¬
nungen über Wochenhilfe während des Krieges zu
leisten hätten . Etwaige Mehrleistungen werden ihnen
aus der Reichskasse ersetzt , auch wenn dies der volle
Betrag des Wochengeldes sein sollte.

Ä Zuweisung von Hühnerfutter . Für die Zelt
von Mitte November ab will das Königlich Preußische
Landesamt für Futtermittel den Kommunalverbänden
Körnerfutter für Geflügelhaltungen zur Verfügung stev-
len . Zu diesem Zwecke hat der Magistrat den für den
Gemeindebezirk in Betracht kommenden Bedarf recht¬
zeitig anzumelden . Bei der Verteilung dieses Körner¬
futters sollen jedoch nur berücksichtigt werden Zucht¬
tiere solcher Rassen , die für den Wiederaufbau der wirt¬
schaftlichen Geflügelzucht von Nutzen sein können , und
solche Hühner , die zur Produttion von Eiern gehalten
werden . Wassergeflügel (Gänse und Enten ), ferner Pu-
ten , Ziergeflügel ( Zwerghühner ) und Tauben werden
nicht berücksichtigt.

Königliches The «ter.
Spielplan vom 24 . Oktober bi« 1. November 1215.

Sonntag : Ab . D . Die Meistersinger Anfang 6 Uhr
Moutag : Ab. C. Der neue Herr H 7 „
Dienstag : Ab . B . Margarethe „ 7
Mittwoch : Ab . A . Der Troubadour „ 7 „
Donnerstag : Ab. E . Tristan und Isolde „ 6 „
Freitag : Ab . D . Der Strom „ 7 „
Samstag : Ab . B . Die Fledermaus „ 7 „
Sonntag : Oberon „
Montag : Ab. A. Iphigenie auf Tauris „ 7 "

Residenz -Theater , Wiesbaden.
(Spielplan ) .

Sonntag , 24 . \4  Uhr nachm . Halbe Preise ! Die Mit-
schuldigen . 7 Uhr abends . Im bunten Rock.

Montag 7 „ Herrschaftlicher Diener gesucht.
Dienstag 7 „ Im bunten Rock.
Mittwoch 7 „ Richard Wagner - Abend . Kammer¬

sänger Heinrich Hensel und Hofrat
Dr . Alexander Dillman ».

Donnerstag ? „ Herrschaftlicher Diener gesucht.
Freitag 8 „ Volksvorstellung : Die Mitschuldigen.

Kurhaus Wiesbaden.
Montag und Dienstag . 4 und 8 Uhr : Abonne-

mentskonzert des Kurorchesters.

Kirchliche Nachrichten , Bierstadt.
Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 24 . Oktober 1915.

21 . Sonntag nach Trinitatis.
Morgens 10 Uhr : Lieder Nr . 9 . — 16 . — li.
Text : Römer 12 , 12 . (

Die Kollekte ist für die Schriftenverbreitung im iHeere
bestimmt . 1

Morgens 11 Uhr : Kindergottesdienst . Nr . 218 .— 192.
Jona 3 und 4.

Kath . Kirchengemeinde.
Bierstadt.

Sonntag , den 24 . Oktober 1915.
8 Uhr : hl . Messe.
91/2 Uhr : Hochamt mit Predigt.
2 Uhr : Andacht.
Werktags hl . Messt 7.10 Uhr.



Spart Seife ~ Henkel s Bleich-Soda
_ - ... Hoch im Preise und fast nicht mehr in den notwendigen Mengen zu beschaffen.

Alle Rohstoffe fr Seifen sind im Preise und ft * nicht mehr in den notwendigen Mengen sn besehen.

D“ ÄÄ2 ? weXTllb num eigenen Vorteil und nicht minder nnm Besten der Allgemeinheit mit Se.fe
sparen müssen . , . . Ze it vorher in HENKEL ’S Bleich - Soda , in lauwar-

Sei“ - " 5t weniger Arbeit eine el

nnä weisse Wüsche erzielt werden.

eine ebenso reine

und weisse Wäsche erzielt werden . • j

Also Seife sparen und mit H 6 IIK 6 I S Bleich-Soda einweiehen!
_ _ , , r , ist das vorzüglichste Reinigungsmittel für Fußböden , Metall-, Holz-Henkel S Bl0iChMSOQ3 Sachen und Lüchengeräte,sowie beim allgemeinen Hausputz.

%v<

Henkel ’s Bleich-SodaA ^ _i 4svtvTf Viafrift'hQfAT'hicr.✓ 1H \ C1 O V1 ^ ! ^ S:7 ar wir  ovößte Mengen schnell zu liefern in der Lage sind.
Unsere Erweiterungsanlagen sind jetzt betriebsfertig , so dau w g &

HPWICFi ’c Blßich - Soda nur in Original - Packungen mit dem Namen
^ Vr. .. _ , ^ , i_ i. - i Aue « in allen einschlägigen Geschäften erhältlich.

HENKEL & CIE., DÜSSELDORF.„HENKEL“ und der Schutzmarke„LÖWE“

Bekanntmachung.
Die ©tmeinbe ErbenHeim beabsichtigt noch ein t «l-

(oiarett für 20 bis 30 Verwundete aus den benachbarten
Gemeinden einzurichten und bittet um Überweisung von
Obst und Gemüse, namentlich auch von Kartoffeln.

Indem ich diese« zur Kenntnis bringe, richte ich »n
die Hiesigen Einwohner die herzliche Bitte, dem Ansuche»
durch Ueberweisung von Obst, Gemüse und Kartoffeln ent¬
sprechen zu wollen.

Bierstadt, den 20. Oktober 1915.
Der Bürgermeister: Hofmann.

~ Bekanntmachung ^ "
Der Fortbildun,rschulunterrichl in der Schule an der*>u t _ fĉ *****« uxh w-vde-n dir luttt CI»

kldlerstraße hat wieder begonnen und werden die zum Be-
suche derselben verpflichteten Schüler aufgrfoidert, sortan
bei Strafe den Unterricht nicht »u versäum,m

Derselbe wird in der Schule an der vdlerstraße le¬
ben Mittwoch, von 3 bi« 6 Uhr nachmittag« und Sonntag«
morgen« von 7% Uhr ab erteilt.

Vierstadt,  de » «2. Oktvder 1815.
Der Bürgermeister: I . V. Bierbrauer.

Evangelischer Bund.
Eröffnung.

Zu  der am 24 . Oktober 1915 , abends
8 Uhr im „Festsaale der Turngesellschaft,
Schwalbacherstr . 8 in Wiesbaden stattfindenden

Meinen Freunden und Bekannten , sowie der
yerehrlichen Kundschaft von Mainz und Umgegend
zur gefall . Kenntnisnahme , daß ich das in dem Hause
Hintere Bleiche Nr. l 5/io in Mainz befindliche
Weinrestaurant

_Fest -Feier
des Hohenzollern-Jubiliirrms.

uicovauiai^ w

„Schlaraffia
(Festredner Abgeordneter Dr . L o h m a n n)
werden alle Mitglieder und Freunde herzlich

eingeladen.

Eintritt frei.
Der Vorstand.

übernommen habe . Es wird mein Bestreben sein,
durch Verabreichung von nur prima Weinen erster
Firmen , Führung einer guten Küche , sowie durch
aufmerksame Bedienung mir die bisher erworbene
Zuneigung meinar werten Gäste auch weiterhin zu
bewahren.

Es ladet freundlichst ein
hochaohtungavoll F . lix Lang.

t -jschei' t
un> S

!>« * dir

Fern

Bekanntmachung.
Ich mache darauf ansmerksam. daß die Produz-nten

von Apfelwein, solch," sofort nach Sinkest,cun, dem Akzise-
amt zur Versteuerung anzimUden habe".

Wer dieser sei«rr Verpflichtung nicht oder nicht rechi-
zeitig »achkommt, hat Bestrafung und ConfiSkativn de«
Apfelweines zu gewärtigen.

LleMasst, den 19. Oktober 1915.
Der Bürgermeister:

I . V. Bierbrauer,  Beigeordneter.
Bekanntmachung.

Kchädlers Altdeutsche
Weinstube!

| Mainz. Altes Historisches Haus Mainz
Vorzügliche Küche Gute Weine

Hedwig Schmidt.
Hotel Schwan, Liebfrauenplatz 7.

Eingang z. Altdeutschen Weinstube
Kotekopfsgasse.

Ein gebrauchter Einspänn.
Bauern-Wagen

obne Ernteleitern, eine leichte
Federrolle «st Halbpat.-
Achsen und eine Partie Ei-
senrohre, 4ctm. dicku. 2 30
Meter lang, sehr geeignet zum
Einfriedigen von Gärten
(Drahtzaun) zu verkaufen

Neugasse La, Bierstadt.

Junger
au« guter Familie mit:
Handschrift sofort gestl ihren" wil

Buchhandlung , iE
tt . öuehholu,

Blerstavlerdöhe,
602

WirdDi» Zahlung der evangelischen Kirchensteuer
hiermit nochmals in Erinnerung gebracht.

Gleichfalls wird an die Zahlung de« fälligen Pfarr
zinse« erinnert. . __* Der Kirchenrechner: Mayer

Bekanntmachung
feldnohf Senduid
.ihm .um iimmmi in iitmillfllllllllllllll IIHill lllll HIHIllllllll !IIIllllllillllllMHl

beit.

Freiw. u. Pflichtfeuerwehr. '
Die Mnglieder d,r freiwilligenF-mr

wehr, sowie die der Pflichtfeuerwehr an-
gebörenden Mannschaften dir Jch ^ ä.-ge
vom 20. bis zum vollendete» 49. Lebens'
juhre haben zu einer

Uebnng
am Sonntag , den 24 . d. Mts ., vormittags 8 1/* Uhr
am Spritzenhaus zu erscheinen.

Wer nicht oder zu spät erscheint, hat Straf - zu ge.
wärtigen. Ä

Befreit von der Uebung sind alle zum HrercSdle«st
auSgemusterten Perivnen.

Bierstadt,  den 19. Oktvber 1915.
»er overvranamrlstrr, ver »ürgermeister»

Flor reich . I V. Bierbrauer

Ru$$i$di u. Polnisch
sprechende und schreibende Mannschaften, die dienstpflichtig
sind und noch nicht zur Einstellung gelangten, melden sich
sofort auf dem Bezirkskommando Wiesbaden, Bertram¬
straße 3, Zimmer Nr. 4b.

'lilllllllijilliilllll
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Pädagogin«

Gründe Vorbereitung
schul- und Militär; Pf*
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höheren Lehraust 1 «
Aufnahme v. 9. Lebe»
Direktor Dr. E Eof1*,e
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